STICHworte zum Advent


Perspektivenwechsel

Advent heißt Warten
Nein, die Wahrheit ist 
Dass der Advent nur laut und schrill ist
Ich glaube nicht
Dass ich in diesen Wochen zur Ruhe kommen kann
Dass ich den Weg nach innen finde
Dass ich mich ausrichten kann auf das, was kommt
Es ist doch so
Dass die Zeit rast
Ich weigere mich zu glauben
Dass etwas Größeres in meine Welt hineinscheint
Dass ich mit anderen Augen sehen kann
Es ist doch ganz klar
Dass Gott fehlt
Ich kann unmöglich glauben
Nichts wird sich verändern
Es wäre gelogen, würde ich sagen:
Gott kommt auf die Erde!

Und nun lest den Text noch einmal von unten nach oben!

Iris Macke, in: Der andere Advent 2018

***

Advent – Eingangsmeditation – Nimm uns an wie wir sind
Wir sind heute hier her gekommen.
Obwohl wir alle viel zu tun haben.
Die Tage vor Weihnachten sind voll.
Trotzdem sind wir hier.
So wie wir sind.
Unruhig, erschöpft, genervt.
Freudig, gelöst, erwartungsvoll.
Wir sehnen uns.
Wir sind auf der Suche.
Nach Wärme und Geborgenheit.
Nach Heimat und Sicherheit.
Nach Liebe und Verständnis.
Unsere Hoffnung.
Aber wir sind oft leer.
Obwohl unsere Kühlschränke und Wohnungen und Geschenkelager voll sind.
Wir sind oft leer.
Und müde.
Wir schließen unsere Augen und Herzen.
Wir sehen nicht, was um uns ist.
Wir kreisen um uns selbst.

STILLE

Wir sind hier vor dir, Gott,
so wie wir sind.
Nimm du uns an, wie wir sind.

Autorin: Katharina Gralla.

***

Advent – Gebet – Wie soll ich dich empfangen
Wie soll ich Dich empfangen, Gott?
Mit welchen Worten,
welchen Klängen,
welchen Fragen?
Wir tasten uns hin zum Advent
und rufen zu Dir:
Gemeinde: Wie soll ich Dich empfangen,/ und wie begegn ich dir? (EG 11)

Komm du, Wort Gottes, und mach mich los.
Breite in mir deine Adventsruhe aus,
das tiefe Atmen deines Geistes,
in Neon und LED und Rabattschlacht-Wort
sei unserer Seelen Zier,
wenn wir rufen:
Gemeinde: Wie soll ich Dich empfangen,/ und wie begegn ich dir?

Komm du, Klang Gottes, mach mich weit.
Tausend Plagen hat die Welt, jeden Tag neu.
Sie marschieren, und hinter ihnen bleibt Staub und Rauch und Weinen.
Dein Klang des Lebens geht durch diese Welt.
Über Palmen und Tannenzweige.
Vorsichtig nur setzen wir die Füße auf,
Mandarine und Tannenduft und Kerzen.
Sei unser Trost und Freud,
wenn wir rufen:
Gemeinde: Wie soll ich Dich empfangen,/ und wie begegn ich dir?

Du kommst, Gott. Zum Richten und zum Retten.
Mit Gnade und Licht und Lebkuchenherzen.
Mit Friedenswörter statt Hasssprache,
Segenszeichen statt Alarmstufen.
Mit ersehnten Antworten kommst du

Komm, ach komm,
wenn wir rufen:
Gemeinde: Wie soll ich Dich empfangen,/ und wie begegn ich dir?

Ach Gott, das Mühen und Eilen und Wollen, Tag und Nacht.
Kränzeschmücken, Mandelnbrennen, Früchtepunsch.
Komm Du an – zwischen den pieksigen Tannen und den Nikolausschuhen,
den Briefen an die Lieben, wieder ein Jahr nicht gesehen.
Lass es Advent werden, Gott.
In uns und mit dir,
wenn wir rufen:
Gemeinde: Wie soll ich Dich empfangen,/ und wie begegn ich dir?Amen.

Autorin: Anne Gidion.

***

Erwarten
Das Warten fällt uns schwer, Gott.
Denn wir haben uns daran gewöhnt,
uns zu erfüllen, was wir wollen,
heute schon, spätestens morgen,
so dass unsere Wartezeit möglichst kurz wird.

Deine Wartezeit, auf dich und dein Reich, Gott,
sie ist uns zu lang.
Wir haben uns daran gewöhnt, dass es so ist –
und haben die Erwartung nahezu vergessen.
Darum rufe du uns zu, aufzuwachen,
schon bevor du kommst,
damit wir uns nicht mit uns selber zufriedengeben,
sondern uns an dir orientieren –
und so einen Blick haben, der wahrnimmt,
was Menschen auf dieser Welt
erwarten, hoffen,
worum sie sehnlichst beten und nach dir rufen:
„O Heiland, reiss den Himmel auf.“

Diese unsere Erwartungen sollen in uns brennen
und die Hoffnung soll leuchten,
damit wir aufmerksam sind,
wenn du Erwartungen erfüllst,
leise und liebevoll.
Amen

Clemens Frey, Zwiegespräche, Verlag Johannes Petri, Basel 2012

***

Meine Seele wartet auf den HERRN (Ps 130,6)
Meine Seele wartet auf den HERRN mehr als die Wächter auf den Morgen
sie wartet auf Dich, HERR, wie die Kinder auf Lichterglanz und Geschenkeglück.
 
Sie wartet, unablässig, siehst du das, HERR?
Sie wartet mit denen, die geduldet sind, nur geduldet in unserem Land
und sie wartet mit denen, die verängstigt sind, weil keiner mehr weiß, ob die Arbeit auch bleibt
im globalen Handel der Welt
 
Sie wartet mit denen, die noch lachen und spielen können,
sie wartet und sehnt sich nach Dir, HERR, mehr als die Wächter auf den Morgen,
mehr als die Vögel auf die Welt hinterm Schnee
 
Sie wartet, HERR, siehst du das?
Sie wartet mit denen, die krank geworden sind
mit den Menschen in Dörfern, wo keine Hoffnung mehr rauscht,
wo nur der Fernseher noch glimmt
 
Sie wartet, HERR, wann kommst Du, mein Gott,
wann kommst Du und breitest deinen Frieden aus 
wie ein weißes Tischtuch im Advent?
 
Wann kommst Du und hältst den Kranken die Hand
und stellst leise deinen Engel neben uns auf?
 
Wann kommst Du und wirst mit uns übers Wasser gehen
über alles, was tief ist und schwer?
 
Komm und streich uns sanft übers Herz, setz uns deine Fackel bei
und geh mit uns himmelwärts

AMEN

Kristin Jahn

***

[bookmark: _Hlk498432775]Advent – da geht es um Ankunft. Um das Kommen Gottes, des Heils, des Messias. Aber das Erwartete ist nicht da; noch nicht da. Es bestimmt nicht die Gegenwart, jedenfalls nicht im Vollsinn. Es kann nahe sein, bevorstehend, im Anbruch, aber es fehlt im Hier und Jetzt. Das ist unter Umständen schmerzhaft. 
Advent als Anfang des Kirchenjahres ist gewissermassen die Frage, auf die auch alles andere (Weihnacht, Karfreitag, Ostern, Pfingsten) Antworten sein sollen. Ist aber die Frage nicht grösser als all diese Antworten? Die Welt und unser Leben ist ja nicht von der sichtbaren Präsenz Gottes bestimmt, sondern – bestenfalls – vom Hoffen und Warten.

nach: Frank Crüsemann, in: Liturgie und Kultur 3-2017, S. 5

***

Advent. Zehnte Variation
ER ist da
und ich übersehe ihn
SIE geht auf mich zu
und ich bin verschlossen.
ER klopft bei mir an
und ich verschlafe ihn.
SIE tritt bei mir ein
und ich bin außer Haus.
ER wohnt bei mir
und ich werfe ihn raus.
SIE will sich mir mitteilen
und ich schneide ihr das Wort ab.
ER wartet auf mich
und ich zeige ihm den Rücken.
SIE lässt Geschenke zurück
und ich vergrabe sie.
ER hat unendlich viel Zeit
und ich bin nicht zu sprechen.
SIE bringt Ruhe
und ich bin zerstreut.
ER kommt
und ich sehe nur mich.
Solange SIE immer noch kommt,
solange ER immer wieder kommt,
kann ich mich ändern!

© Dr. Norbert Copray

***

Losgehen
Losgehen
mitten im Winter
mit müden Beinen
mit ängstlichem Herzen.
[image: ]
Losgehen, 
weil da ein Weg ist,
der zum Gehen einlädt.

Losgehen,
ohne sich umzusehen
nach Vertrautem,
Gewohnheiten ablegen,
bedürfnislos werden.

Losgehen
und während des Gehens
die alte, enge Haut abstreifen,
Verkrustungen aufbrechen
und sich verändern lassen.

Ute Latendorf, aus: Chartres, Kösel Verlag München 2011, 11

***

Versperrte Sicht
Was den reichen Zöllner Zachäus so neugierig auf Jesus gemacht hat, darüber schweigt sich die Erzählung des Lukasevangeliums aus. Vermerkt ist allein, dass er gern sehen wollte, wer dieser Jesus sei (Lk 19,3). Weil ihm aber die Sicht auf den Mann versperrt ist, den er nicht länger nur vom Hörensagen kennen, sondern einmal selbst gesehen und erlebt haben will, entschliesst er sich, vorauszugehen auf dem Weg, den dieser Jesus – wie er annimmt – nehmen wird. Und um, wenn Jesus vorbeikommt, nicht neuerlich eine versperrte Sicht zu haben, klettert er auf einen Maulbeerfeigenbaum und wartet.
    Zachäus gehört zu den adventlichen Gestalten des NT. Er macht sich auf, etwas zu erleben, was er nicht kennt und von dem er bestenfalls Unterschiedliches gehört hat. Seine eingeschränkte Sicht ist ihm nicht Grund zu jammern, sondern wird ihm zum Anlass, selbst tätig zu werden neu und anders zu handeln. Vielleicht hat sich das Eigentliche für Zachäus darin schon ereignet, dass er seine versperrte Sicht erkennt, kehrt macht und auf einen Baum steigt, um eine neue Perspektive zu bekommen. Vielleicht ist die Zeit, in der er auf dem Ast sitzt und wartend Ausschau hält, der Moment, in dem er zur Besinnung kommt und mit anderen Augen auf sein Leben blickt.
    Die liturgische Farbe des Advents – das Violett – hält genau dies wach. Violett ist die Farbe des Übergangs und der Verwandlung. Der Advent gibt die Chance, im Warten auf den ganz anderen selbst „zur Besinnung zu kommen“, um neu und anders zu handeln, zu leben.
    Das muss nicht unbedingt so enden wie bei Zachäus, der am Ende gleich die Hälfte seines Vermögens verschenken will. Wer sich darauf einlässt, könnte jedoch die gleiche Erfahrung machen: dass „heute diesem Haus das Heil geschenkt worden“ ist (19,9).

Matthias Mühl, in: CIG 48/2015, S. 532 

***

Selbstankunft
„Ich muss endlich wieder zu mir kommen“, sagt die Künstlerin um die fünfzig mit etwas gestresster Ungeduld, auf der Suche nach dem stimmigen Projekt und dem inneren Frieden. Nach längerem Zuhören frage ich: „Wohin kommst du, wenn du zu dir kommst?“ – selbst überrascht ob dieser Formulierung, jedenfalls eine Adventsfrage der besonderen Art. „Wie soll ich dich empfangen und wie begegn‘ ich mir?“
Es ist jedenfalls billig, gerade kirchlicherseits immer auf den postmodernen Narzissmus nur zu schimpfen und das Interesse an Selbstverwirklichung einfach zu denunzieren. Ist es nicht ein starker Pendelschlag gegen ein fremdbestimmtes, aussengelenktes Verständnis von Menschwerdung, in dem Gott als Widerpart, ja Konkurrent des Menschen erschien? Manch einem zeitkritischen Kirchenmenschen wünschte man, er sorgte sich mehr um sich selbst und versteckte sich nicht länger hinter gelernten Lehren und vorgeschriebenen Riten.
„Nimm dich selbst war“, rät Meister Eckhart und gibt sich damit als christlicher Vordenker menschlicher Freiheit zu erkennen: Nimm dich so wichtig wie möglich, denn du bist ein Geschöpf Gottes und sollst werden, was du bist, nämlich Gottes Sohn und Tochter im genauesten Sinn des Wortes. Deshalb folgt dem „Nimm dich selbst war“ sofort „und so viel du dich findest (ver-) lass dich“! Wenn der Mensch diese längste Reise, die nach innen, antritt und in seinen „grund“ kommen will, dann braucht es diese Bereitschaft, sich locken und rufen zu lassen. Selbstwahrnehmung und Selbstlosigkeit erschliessen sich in wechselseitiger Resonanz immer tiefer, und im „grund“ zeigt sich das Geheimnis des Schöpfers, ohne den weder ich noch sonst etwas wäre.
Es erscheint das wahre Selbst unter dem Schutt all der Ego-Spiele im Licht seiner Barmherzigkeit. Der geniale Schüler Meister Eckharts, Nikolaus von Kues, hört vom Angesicht Christi her Gott zu sich sagen: „Sei du dein eigen, und ich werde dein eigen sein.“ Etwas flapsiger: „Gott kommt oft zu Besuch, aber meist bin ich nicht zu Hause.“
Die über siebzigjährige Hildegard von Bingen berichtet in einem persönlichen Brief von dem „Schatten des lebendigen Lichts“, das sie in der ihr typischen Einheit von Vernunft und Glaube schaut: dank innerer Klarheit und besonderer Begabung. „In diesem Licht sehe ich zuweilen, aber nicht oft, ein anderes Licht, das mir „das lebendige Licht“ genannt wird. Wann und wie ich es schaue kann ich nicht sagen. Aber solange ich es schaue, wird alle Traurigkeit und alle Angst von mir genommen, so dass ich mich wie ein einfaches junges Mädchen fühle und nicht wie ein alte Frau.“
Dasselbe Wunder der Ankunft bei sich selbst und bei Gott versucht auch der Trappist und Mystiker Thomas Merton zu beschreiben: „Das Innere Selbst ist kein Motor, der in uns wie in einem Auto arbeitet. Er ist unsere totale, substanzielle Wirklichkeit in ihrer personalsten und existentiellsten Tiefe … Im Zen scheint es bedeutungslos, hinter das Innere Selbst zu gelangen. Im Christentum ist das Innere Selbst nur Stufe zum Gewisswerden Gottes. Der Mensch ist Bild Gottes; sein Inneres Selbst gleicht einem Spiegel, in dem nicht Gott sich selbst, sondern wir Gott sehen können“ – und uns selbst. Dann sind wir „endlich“ bei uns selbst angekommen: Meister Eckhart spricht weihnachtlich von der Gottesgeburt im Menschen. Aber wie lange dauern doch Schwangerschaft und Geburt.

Gotthard Fuchs, in: CIG 51/2015, S. 563

***

Advent
[bookmark: _Hlk529957959]Im Dezemberdunkel
tappe ich 
meiner Sehnsucht hinterher. 

So oft schon
ins Leere gefasst. 
Durch Löcher gestolpert. 
An dornigen Zweigen mir 
das Hoffnungskleid zerrissen.

Da schweift am Horizont
ein Stern.

Als suche jemand die Erde ab.
Als hoffe er, im Lichtkegel 
einen Verlorenen zu entdecken.

Einer hat sich 
auf den Weg gemacht
zu mir. 

© Tina Willms, mit freundlicher Genehmigung der Autorin

***

Darum wartet Gott darauf, euch gnädig zu sein. - Eine Andacht zum Advent

Adventsfragen // Worauf / warten wir wirklich / und was  / brauchen wir mehr / denn je / und wie / soll da ein Anfang sein / wovon / und wer / hofft überhaupt noch / worauf / und wann / bricht er denn an / dieser Tag / des Lichts / und wer / glaubt noch daran? //

Carola Moosbach

Ich stehe auf, schaue mich um, setze mich wieder hin, zupfe an meinen Haaren, drehe Däumchen, seufze, gehe zum Fenster oder zur Tür, setze mich wieder. Und warte…
Die Zeit, die gewöhnlich rast, will einfach nicht vergehen. Fünf Minuten kommen mir vor wie eine Stunde… Worauf warten Sie, wenn Sie zu Hause sitzen und grübeln?  

Murmelgruppen oder kurze Stille

Da ist eine, die wartet auf ihren Mann. Er sagte, dass sie nicht warten soll. Aber sie wartet doch. Sie liegt im Bett und lauscht auf jedes Geräusch. Die Uhr tickt, die Nacht schreitet voran. Es wird immer leiser draußen. Die Nacht ist vorgedrungen und der Tag ist noch fern. Sie wartet und wartet, ein Stern leuchtet besonders hell ins Zimmer. Ob das der Morgenstern ist?

Lied	Die Nacht ist vorgedrungen, Str. 1

Den Morgenstern sieht nur, wer wach ist, wer wach ist und wartet…

Eine Pfarrerin erzählt: Ich habe in diesem Jahr oft eine 99jährige Frau besucht. Immer wieder hat sie gesagt: „Der Herrgott hat mich vergessen, wie lange muss ich noch warten?" Die Pfarrerin kann sich nicht vorstellen, dass er sie vergessen hat, und sagt: „Ich warte mit Ihnen. Sie haben genug erlebt, ich verstehe das, und ich komme Sie wieder besuchen. Es kann ja nicht mehr lange dauern."

Sie erzählt ihren Sportfreundinnen von dieser Frau. Die fragen nun Woche für Woche, ob sie endlich sterben konnte. Doch sie haben das falsch verstanden, denn diese Frau wartet nicht auf den Tod. Sie wartet auf Gott, dass er sie holt und sie endlich ankommt bei ihm und ihren Lieben. Für sie ist der Tod kein Ende, sondern der Beginn einer neuen Zeit. Letztes Jahr im Advent bat sie die Pfarrerin, ihr ein Lied vorzusingen, an das sie sich nicht richtig erinnern konnte: O Heiland, reiß die Himmel auf.

Lied	O Heiland, reiß die Himmel auf, Str. 1-5

Dieses Lied entstand in der großen Not des 30-jährigen Krieges. Es ist eine Fürbitte im Vertrauen auf Gott. Es klingt nach Gottvertrauen in gottlosen Zeiten. Und es ist hoch aktuell. Denn wir sind umgeben von trostlosen Nachrichten, von schlechten Aussichten und Endzeitstimmung.

In früheren Generationen haben Christinnen und Christen sehnsüchtig auf Gottes Reich gewartet. Sie haben gehofft, dass der Herr wiederkommt und endlich Gerechtigkeit und Frieden einziehen. Sie haben dafür gebetet, dass Not und Leid ein Ende haben. Mit dieser Hoffnung konnten sie ihre Augen aufheben aus ihren Nöten und Sorgen. Sie konnten den Blick weiten und Kraft schöpfen. In dieser Hoffnung waren sie miteinander verbunden.

Wer sieht den Hoffnungsschimmer?
Wo ist der Stern am Himmel?
Worauf warten wir?
Murmelgruppen oder kurze Stille

Manche erwarten, dass eine oder einer kommt und alles anders wird. Andere erwarten, dass es wieder so sein wird, wie es früher einmal war, oder wenigstens so bleibt, wie es ist.

Worauf warten wir?
Wir warten nicht auf den Tod und auch nicht auf das Ende. Wir warten auf eine Lösung. Die 99-Jährige war neugierig auf das, was sein wird. Sie wartete auf das Ende dessen, was hinter ihr liegt. Sie hatte keine Angst vor der großen Veränderung. Sie wurde 99 und ein halbes Jahr alt.

Lied	Wir warten dein, o Gottes Sohn, 1+4

Oft warten wir mit kindlichem Verlangen – und stellen immer wieder fest, dass das Warten meist schöner ist als das Erwartete selbst. Wie haben wir als Kinder Weihnachten entgegengefiebert. Wie schön waren die Vorbereitungen in der Adventszeit, der Plätzchenduft, die Vorfreude auf die Geschenke. Tagelang stand das Paket im Schlafzimmer der Eltern. Wir rüttelten dran, hoben es hoch und versuchten am Geräusch und am Geruch zu erkennen, was es sein könnte. Wir wussten, die Geschenke gibt es erst am Heiligabend. Bis dahin mussten wir warten…

Im Advent auf die Bescherung warten – ein Zeichen für das, was Gott Maria beschert: Gottes Sohn kommt in die Welt. Eine „schöne Bescherung" ist das, unerwartet schwanger zu sein. Maria erwartet, was Gott ihr zugesagt hat. Sie hat es sich nicht ausgesucht. Sie ist überrascht und unsicher. Sie sucht Rat bei einer älteren Verwandten und wirbt um Josefs Vertrauen. Sie hat sich im Vertrauen auf Gott mit dieser Schwangerschaft arrangiert. Notgedrungen? Vielleicht. Aber auch zuversichtlich, weil sie ahnt, dass mit diesem Kind alles anders werden wird. Ihr schlichtes Ja zu dem, was Gott ihr zumutet, stellt die Welt bis heute auf den Kopf. Für ihre Überraschung hat sie Worte gefunden, die uns bis heute aus dem Lukasevangelium vertraut sind: „Meine Seele erhebt den Herrn, und mein Geist freut sich Gottes, meines Heilandes; denn er hat meine Niedrigkeit angesehen ... Er stößt die Gewaltigen vom Thron und erhebt die Niedrigen. Die Hungrigen füllt er mit Gütern und lässt die Reichen leer. Er hilft, wie er seinen Vorfahren Sara und Abraham zugesagt hat."

Darum wartet Gott darauf, euch gnädig zu sein, und deshalb wird sich Gott zu eurem Erbarmen erheben, denn eine Gottheit des Rechts ist Gott, glücklich sind alle, die auf sie warten. Jesaja 30,18

Gott ist es, der wartet. Gott wartet darauf gnädig zu sein. Früher hieß es oft: „Wenn du nicht…, dann gnade dir Gott!" Das Wort ist aus der Alltagssprache verschwunden. Gnade, das klingt so herablassend, nach dem Motto: ausnahmsweise „Gnade vor Recht" gehen lassen.

Jesajas Worte sind Gerichtsworte. Der Prophet droht, weil das Volk und die Priester tun, was Gott nicht recht ist, und weil sie ihr Vertrauen auf Menschen und andere Götter setzen. Er wirbt aber auch um Umkehr und versichert, dass Gott sie gnädig erwartet. Es ist eine Zusage: In allerhöchster Not, wenn alle Stricke reißen, dann hilft Gott. Wenn ich total versagt habe, dann ist Gott mir gnädig. Gott wartet nicht voller Schadenfreude auf mich. Gott lässt nicht Gnade vor Recht gehen, sondern schafft Recht! Wenn wir umkehren. Wenn wir uns von unseren falschen Wegen abkehren, dann können wir uns glücklich schätzen.

Jesaja will die Menschen, die verzweifelt und führungslos sind und nach Orientierung suchen, wieder aufrichten. Er ruft sie auf, einen anderen Weg einzuschlagen. Egal, ob es der rechte oder der linke Weg ist: Hauptsache, sie kommen zu Gott zurück.

So dürfen wir uns Gott vorstellen: Gott wartet auf uns. Gottes Warten ist ein Akt der wohlwollenden Begleitung. Gott leidet mit uns. Gott greift nicht von oben ein. Aber Gott wartet ab, bis wir so weit sind, mit ihm neu anzufangen.

Ach, ich würde auch gerne nochmal neu anfangen. Ich warte auf so einen Moment, wo ich alles, was mir im Wege liegt, liegen lasse und losstürme auf ein neues, ein lohnenswertes Ziel. Ich warte auf den Moment, der mein Leben verändert und wo die Verletzungen, die mir das Leben zugefügt hat, heilen.

Ich möchte aufstehen und leben.
Aufstehen und nicht mehr warten.
Aufstehen und mich Gott entgegenwerfen.

Lied 	Seht auf und erhebt eure Häupter

„Darum wartet Gott darauf, euch gnädig zu sein."
Wann wird das sein?
Kann das überhaupt sein?
Aber seht doch: Die Kirchen sind Weihnachten immer noch voll – weil viele doch noch auf etwas warten und etwas erwarten. Auch wenn sie dafür manchmal keine Worte haben und leben, als hätten sie alles im Griff. Aber sie warten.
 
 Auch wir warten. Als christliche Menschen haben wir eine Hoffnung, die stärker ist als alle Gewalten dieser Welt. Wir können uns orientieren an den biblischen Überlieferungen und den Erfahrungen der Generationen vor uns. Wir haben das gemeinsame Gebet – das Gebet darum, dass Gottes Reich komme. Lasst uns beten:

Vater unser

Darum wartet Gott darauf, euch gnädig zu sein. „Ich glaube, hilf meinem Unglauben!" Mit dieser Jahreslosung wollen wir ins neue Jahr gehen, getrost und zuversichtlich. Gott erwartet uns.
          
Lied 	O Heiland, reiß die Himmel auf

Antje Hinze

***

Advent – das erwartete Kommen Gottes.
Sein Ankommen bei uns.
In uns.
Durch uns.

Sein Kommen ist kein Geschehen in der Zukunft.
Sein Kommen ist ein Gegenwärtig-Sein.
Sein Kommen ist Da-Sein.
Sein Da-Sein ist Kommen.
Ein Immer-mehr-Dasein.
Eine Gegenwart, die nicht aufhört zu kommen.
Ein Wachsen auf Zukunft hin.
In Ewigkeit.

Carl Boetschi

***

Adventliche Hoffnung: Mit Glauben sieht man besser
Wer mit Gott rechnet, hat nicht weniger Ängste und Sorgen als andere. Aber er darf darauf vertrauen, dass alles unter einem guten Vorzeichen steht.

Das Lukasevangelium verbindet die Bilder einer apokalyptischen Rede Jesu mit den Erkenntnissen der stoischen Philosophie. Daher interessieren weniger die Geschehnisse am Himmel selbst als vielmehr die psychologische Wirkung, die von den Ereignissen ausgeht. Der Verfasser spricht davon, dass die Menschen vor Angst vergehen. Wenn wir das griechische Wort genauer übersetzen, könnte man sagen: Sie verlieren ihre Seele vor Angst. Das bedeutet: Der ganze Mensch ist von Angst beherrscht. Sie besetzt die Seele derart, dass diese ihre Verbindung mit Gott nicht mehr spürt.
Dies ist eine Grundstimmung auch unserer Zeit. Angst beherrscht heute viele Menschen. Viele politische Parolen entspringen der Angst. Und die Angst lässt die Menschen Parolen folgen, die dem rationalen Denken entgegenstehen. Im Evangelium spricht Jesus in diese Angst hinein die tröstenden Worte: „Wenn all das beginnt, dann richtet euch auf und erhebt eure Häupter. Denn eure Erlösung ist nahe“ (21,28). 

Es gibt Menschen, die auf die negativen Nachrichten in den Medien fixiert sind. Jesus will dagegen unseren Blick weglenken von den Befürchtungen über all das, was auf Erden geschehen könnte. Wir sollen aufrecht durch die angstmachenden Ereignisse gehen und Ausschau halten nach der Erlösung, die schon nahe ist. Im Griechischen steht hier das Wort apolytrosis, das „Loskauf“, Befreiung von Fesseln meint. Der Glaube sollte uns befreien von unseren Ängsten. 
Das kann man zwar leicht behaupten. Aber wie soll das geschehen? Wie können wir es erfahren? Jesus fordert uns nicht auf, die Angst loszulassen. Vielmehr sollen wir unser Haupt erheben und nach oben schauen. Von oben naht unser Loskauf. Von oben kommt mit großer Kraft und Herrlichkeit der Menschensohn, wie es im Bibeltext heißt. Christus ist nicht nur der, der am Ende der Welt kommt, um uns für immer zu befreien von allen Fesseln unseres irdischen Daseins. Er kommt bereits jetzt, in jedem Augenblick. Wenn wir auf ihn schauen, dürfen wir ihn als den Befreier erleben. Er, der damals gekommen ist, um „den Gefangenen die Entlassung zu verkünden und die Zerschlagenen in Freiheit zu setzen“ (Lk 4,18f), er kommt auch jetzt, um das Heil, das er vor zweitausend Jahren gewirkt hat, heute an uns zu wirken. 

Wir werden Jesus aber nur wahrnehmen, wenn wir wachsam sind, wenn wir aufwachen aus dem Schlaf unserer Illusionen. Wachen und Beten sind die Haltungen, die uns für das Wirken Jesu an uns öffnen. Wir sollen uns nicht von den Sorgen dieser Welt oder von einem bloßen Dahinleben nach unten ziehen und verwirren lassen. Wachen heißt: In diesem Augenblick leben. „Achtsamkeit“ nennen das heute viele spirituelle Autoren. Indem wir ganz im Jetzt leben, werden wir nicht mehr bestimmt von äußeren Ereignissen oder den Sorgen um unseren Lebensunterhalt. Im Augenblick sein heißt, gegenwärtig vor dem gegenwärtigen Gott leben. Und in dieser reinen Gegenwart sind wir innerlich frei. Da sind wir ganz auf den gerichtet, der uns befreit, auf den, dem unsere Hoffnung gilt. 
Viele Menschen haben den Eindruck, heute in einer apokalyptischen Zeit zu leben, in einer Zeit, die bedroht ist von einer nahenden Katastrophe. Vor all den erschütternden Ereignissen, die uns täglich im Fernsehen vorgestellt werden, dürfen wir unsere Augen nicht verschließen. Wir sollen wahrnehmen, was ist. Zugleich und vor allem aber sollen wir hinter den Dingen den sehen, der uns in allem entgegenkommt: Jesus Christus. Die „Mystik der offenen Augen“ hat dies der Theologe Johann Baptist Metz genannt. Blicken wir auf den, der uns befreit von unserer Angst, der uns loskauft aus der Gefangenschaft unserer inneren Zwänge und Lebensmuster.

Anselm Grün OSB, in: CIG 48/2018

***

Komm mir entgegen
Gott, ich komme mit meiner Sehnsucht nach Leben zu Dir.
Du kennst mich und weisst, was mich umtreibt.
Vor dir ist nichts verborgen.
Vor dir darf ich sein.
Ich glaube, dass dein Geist in mir lebt
und mich bewegt.
Bist du selbst in meiner Sehnsucht?
Bist du selbst Sehnsucht – Sehnsucht nach mir?
So komm mir entgegen.

Petra Stadtfeld, 365mal Gottes Wort, Stiftung Haus der Action 365, Frankfurt a.M. 2015

***

Die Hoffnung kann lesen
Wie lernt man hoffen? Im Augenblick wird die Frage nach der Hoffnung an vielen Orten gestellt. Sie irritiert mich, denn sie wird oft lamentös und vor jedem Handeln gestellt. Erst will man in der Aussicht versichert sein, dass alles gut geht, allenfalls dann wird man handeln und seinen Teil zum guten Ausgang beitragen. Vielleicht sollten wir die Frage nach dem guten Ausgang vergessen, denn sie ist nicht beantwortbar. Vielleicht war die Geschichte mit dem Regenbogen nach der Sintflut, die die Bibel erzählt, doch anders gemeint. Es waren wohl nicht der einfache Fortbestand der Welt gemeint, der Fortschritt und die Garantie des guten Ausgangs. Vielleicht heisst Hoffnung gar nicht der Glaube an den guten Ausgang der Welt und die Vermeidung ihrer Zerstörung. Es garantiert uns keiner, dass das Leben auf der Erde in absehbarer Zeit nicht kollabiert, auch kein Regenbogen. Aber wir können tun, als hofften wir. Hoffen lernt man auch dadurch, dass man handelt, als sei Rettung möglich. Hoffnung garantiert keinen guten Ausgang der Dinge. Hoffen heisst darauf vertrauen, dass es sinnvoll ist, was wir tun. Hoffnung ist der Widerstand gegen Resignation, Mutlosigkeit und Zynismus.
Die Hoffnung kann lesen. Sie vermutet in den kleinen Vorzeichen das ganze Gelingen. Sie stellt nicht fest, was ist. Sie ist eine wundervolle Buchhalterin, die die Bilanzen fälscht und einen guten Ausgang des Lebens behauptet, wo dieser noch nicht abzusehen ist. Sie ist vielleicht die stärkste der Tugenden, weil in ihr die Liebe wohnt, die nichts aufgibt, und der Glaube, der den Tag schon in der Morgenröte sieht.

Fulbert Steffensky, Vortrag vom 8. Juli 2017 im Theater Lübeck/Junges Studio; unveröffentlichtes Manuskript

***

[bookmark: _Hlk53490060]Advent – Fürbitte – Gottes Verheißung
Deine Verheißung ist für uns, tritt zwischen unser Ja und Nein. Gib Klarheit, wo wir
verschwommen fühlen. Festige die, deren Welt ins Wanken geraten ist. Deine
Verheißung für uns, tritt zwischen Unsicherheit und Enge. Befreie Herzen und Hände.
Lege deinen Geist in uns.

Deine Verheißung ist für uns, tritt zwischen die Zeit. Zwischen Dunkelheit und
Verzweiflung. Gib denen Glauben, die sich im Zweifel verloren haben. Bring die
Hoffnung in uns zum Leuchten. Deine Verheißung tritt zwischen Angst und Trauer,
setzte leise Töne von Trost in unsere Herzen, bring zum Klingen, was in uns stumm
geworden ist.

Deine Verheißung tritt zwischen die Zeit von Kämpfen und Kriegen. Lege Stille über die
laute Welt, zeig uns, wie sich Frieden anfühlt. Deine Verheißung ist für uns, tritt
zwischen Wünsche und Erwartungen. Lass uns einander mit Liebe erwarten. Umhülle
uns mit deiner Liebe.

Autorin: Janna Horstmann.
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